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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von 


daten, die den Anſchlag ausführen ſollen, 12 en 
i i i it. gen und durch einen geheimen Ort in das Inner⸗ der Veſte 
Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit bringen. Während dies geſchieht, ſoll der Obetſt Sparr, der 
0 geſtern ſchon die Gegend ringsumher ousgefpürt hat, ſich mit 
Die Tiefen bacher. einigen hundert Mann im Walde berſteckt halten, und auf ein 
(Bostfenung.) \ gegedenes Zeichen von außen ſtürmen, fo daß die im Schlafe 
; BE überraſchte Beſatzung von Gröditz nicht wiſſen wird, welchen 
„Dürfen meine Truppen & — fragte der Feldherr ernſt — Feind fie zu bekämpfen hat, den inneren oder den äußeren. 
zwohl Klage führen, daß fie es unter meiner Führung schlechter Dieſe Verwirrung muß uns mit Leichtigkeit den Sieg vnd die 
hätten, als unter Tiuy? — Ich ſollte meinen e fuhr er, als teichſte Beute in die Hände ſpielen. & 
Ale verſtummten, nach einer Pauſe fort, während ſein Mund Die Eroberung des Bergſchloſſes, e nahm Tiefenbach wie⸗ 
ſich zu einem wid rigen Lächeln verzog — die Wollenſteiner wär der dos Wort, zit zwar wahrſcheinlich; die der Stadt Gold⸗ 
ren eben nirgens willkommene Gäſte! Ueberdies gedenke ich in berg aber gewiß. Meine Soldaten werden ſich mit der Wahr: 
der nächſten Nacht einen verwegenen Streich ausführen zu laſ⸗ ſcheinlichkeit nicht begnügen, und ſich nicht darauf vertröſten 
ſen, der uns eine Beute bringen wird, von der ich das ganze laſſen, wenn man ihnen das Gewiſſe en ziehen will. Schon 
Heer auf ein paar Monate beſolden könnte. Zwei Drittel von ſeit mehreren Wochen find fie mürriſch darüber, daß gerade ih⸗ 
derſelben ſoll unter die Soldaten vertheilt werden. — Ihr dürft nen noch kein fetter Schmaus geworden iſt, wie den lloſchen, 
Euch immer freuen, Ihr Herten! Die Eloberung des Gröditz: Götziſchen und Terzkyſchen vor acht Monaten in Reichenbach. 
berges wird Eurem leeren Säckel wieder Füllung bringen; denn Heute iſt nach ihrer Rechnung endlich der Tag der Entſchädi⸗ 
auf dem feſten Schloſſe find Schätze, Kriegs: und Mundvor⸗ gung für ſo longes Harren erſchienen, und ich ſtehe nicht für 
räthe aufgehäuft, Über deren Menge Ihr erſtaunen werdet. Meutereien in meinem Regimente, wenn man das allgemeine 
Ein großer Theil der Reichthümer des Herzogs von Liegnitz liegt Begehren nicht bewilligt. e i 
dert bewahtt, und die Bewohner der umliegenden Orte haben 2 Waum nimmſt Du denn fo lange Anſtand, dieſe Ketze⸗ 
ihre beſten Habſeligkeiten binaufgeflüchtet, weil ſie glauben, ſtadt dem Schickſale Preis zu geben, welches Du ſchon über ſo 
die ſtarke Burg könne unſerer Macht am längſten widerſte⸗ viele andere Otte verhängt haſt!e fragte Terzky, des Friedlän⸗ 
hen. « — ders Schwager. »Du haſt doch ſonſt kein ſo weiches Herz, 
»Dieſer Glaube iſt auch gar nicht falſch, & ſagte Götz, und zählſt auch den Herzog Rudolph von Liegnitz eben nicht zu 
vdenn es können ein paar Monden vielleicht vergehen, ehe wir Deinen Freunden, daß Du Utſache hätteſt, feine Unterthanen 
dieſe Burgveſte bezwingen! < - zu ſchonen. Er \ 
„Binnen vierundzwanzig Stunden & verſetzte Wollenſtein Ich habe e antwortete Wollenſtein, vin meiner Jugend 
ſchnell und zuverſichtlich, »ſoll fie in unſerer Gewalt ſein. Der auf der berühmten Schule von Goldberg einige Zeit ſtudirt, 
Kommandant des Schioſſes. Hauptmann von Schindler, hat und es if mir hier ſehr wohl gegangen, darum möcht ich nicht 
ein Kebs weib bei ſich, welches er jüngſt durch eine grobe Be⸗ gern Verderben über dieſe Stadt dringen. 
ſchimpfung ſchwer beleidigte. Die Bublerin will ihn dafür aus 50 Du dankbare, gefühlvolle Stele le rief Terzky mit eis 
Rache verrathen. Sie hat zu mie geſandt, und mit ihre hülf? nem ſpöttiſchen Lächeln. »Wer Dich niche beſſer kennte, ſollte 
reiche Hand zur Eroberung der Burg antieten loſſen. Ein ats glauben, Du habeſt erſt geſtern den Soldaten⸗Rock ange⸗ 
tes Weib witb auf den Abend bel mir erſcheinen, und die Sort: zogen. — a a 


* 


— 178 — 


Der Herzog ſah den Spotter mit einem finſtern, faſt zor⸗ 
nigen Blicke an, und war eben im Begriff, ihm eine bittere, 
ſtreng verweiſende Antwort zu geben, als die Oberſten Spare 
und Haſenburg eintraten, und meldeten, daß die Truppen mit 
wildem Ungeſtüm die Ausplündetung der jetzt völlig eroberten 
und von allen Seiten befegten Stadt begehrten, und daß fie 
nur mit großer Mühe noch zu bewegen geweſen wären, die Er: 
laubniß des Feldherrn vorerſt abzuwarten. 5 

a höre Ihr es ſelbſt, Herr Generaliſſimus le tief Tie⸗ 
fenbach, darum laſſet jetzt nur Eure Skrupel fahren. Von 
den Leuten, die Euch vor vielen Jahren Gutes gethan, wird 
wohl ohnedieß Keiner mehr leben: Der Krieger darf nur felten 
menſchlichen Gefühlen folgen, wenn er die Vortheile ſeines 
Sieges nicht aus den Händen geben will. Setzet die Liebe Eu⸗ 
rer Soldaten nicht auf das Spiel. Es könnte bald eine Zeit 
kommen, wo Ihr fie nothwendig brauchen werdet. . 

»Nun wohl !e ſagte Wollenſtein mit dumpfer Stimme, »fo 
möge denn das Verderben feinen ſchrecklichen Gang gehen. 

Er ſchtitt bei dieſen Worten in wilder Bewegung einigemal 
im weiten Gemach auf und nieder. Plötzlich blieb er ſtehen 
und fuhr mit der Hand über die Stirn, als ob ihm etwas ein⸗ 
fiele. Seine vorher ſehr finſtern G'ſichtszüge erheiterten ſich zu 
einem ſehr fonderbaren Lächeln. 

Ich will mit heute einen Spaß machen! ſprach er. » Als 
ich einſt hier in die Schule ging, hatte ich einen Lehrer, der ſich 
über mein verſchloſſenes Weſen und üter meine Träumereien 
bisweilen ſehr ereifern konnte. Ich beſinne mich noch auf ſeinen 
Namen: er hieß Fechner, und ich verdanke ihm manche Straf⸗ 


predigt und auch einige Züchtigungen. Oberſt Sparr, laſſet 


doch, ehe die allgemeine Verwirrung in der Stadt beginnt, 
ſchnell nachforſchen, ob jener Mann noch lebt. Iſt er noch 
nicht im Reiche der Todten, fo ſollen ihn ein paar Soldaten 
gefangen nehmen, und hiether führen. Ich will dem alten 
Schulfuchs ein ſpaniſches Schrecken einjagen. 

Alle lachten, und der Oberſt Sparr begab ſich, um den 
erhaltenen Auftrag auszuführen, alsbald hinaus. Nach einer 
Weile folgten ihm die Generale Tiefenbach, Götz und Mara⸗ 
das in die Stadt, um den Soldaten die Nachricht zu bringen, 
daß der Gene raliſſimus die mit Ungeſtüm begehrte Plünderung 
bewilligt habe. 185 

Mit Judelgeſchrei wurde dieſe Nachricht von den blut⸗ und 
beutegierigen Kriegern aufgenommen. Jetzt begann ein furcht⸗ 
bates Trauerſpiel. 
ten Berichten über die empörende Greuel, welche die Kaiſerli⸗ 
chen an den unglücklichen Einwohnern von Goldberg verübten, 
völlig überein. Zuerſt wurden die gefangenen Rathsherren und 
Edelleute herbeigeſchleppt. Man gebot ihnen, die wohlhobend⸗ 
fin Familien der Stadt und deten Wohnungen zu nennen. 
Die Mehrzahl der armen Gebundenen wollte lieber den Tod 
erleiden, als ihre Zungen dem Verrathe leihen. Einige der 
Gemißhandelten aber wurden durch den Schmerz, den die Gei⸗ 
Belhiebe der Peiniger ihnen verutſachten, und die Furcht vor 
noch größern Martern ſo entkräftet und muthlos, daß fie ihren 
frühern Entſchluß aufgaben und die reichſten Häufer anzeigten, 
deren Plünderung nun die Officiere felbft übernahmen. Die 


Faſt alle Geſchichtsſchreibet ſtimmen in ih⸗ 


übrigen Bürgerwohnungen wurden den Gemeinen Preis gege⸗ 
ben. Nun ſtoben die Soldaten gleich entfeſſelten Raubthieren 
auseinander, und vertheilten ſich in die Gaſſen rechts und 
links mit entfegtihem Gelöſe. Durch das derwortene Geſchrei 
der Raſenden donnerten dumpfe Slöße gegen verſchloſſene 
Thüren, krachten und klirtten zerſchlagene Vorläden und Fen⸗ 
fer, und Büchſenſchüſſe knallten bisweilen furchtbar dezwiſchen. 
Mit unmenſchlicher Wuth drangen die entzügelten Krieger in die 
friedlichen Wohnungen der bebenden Bürger ein, durchſuchten 
dieſe bis auf die verborgenſten Winkel und raubten Alles, was 
ihre gierigen Augen nut erblickten. Sildergeſchirr, Truhen und 
Kiſten, den Sparpfenning der Kinder, den Noehheller der Greiſe, 
der fleißigen Hausfrau Geſpinſt und Gewebe, vieler Jahte Ars 
deit und Frucht. Was nicht fortzuſchleppen war, wurde in 
frechem Uebermuthe zertrümmert. Aber, glücklich würden die 
armen Beraubten ſich noch geſchätzt haben, hätte nur die Hab⸗ 
ſucht die Gemüther ihrer Beſieget erfüllt. Doch die rohen Ka⸗ 
nibalen dürſteten auch nach Blut und begnügten ſich nicht da⸗ 
mit, den armen Ueberwundenen Hab und Gut genommen und 
zerſtört zu haben, ſie wollten auch noch mit den unglücklichen 
Opfern ihrer Willkühr ein grauſames, teufliſches Spiel treiben. 
Sie verwundeten die wehrlofen Bürger, legten ihnen hanfne 
Schnuren um den Hals, ſchleppten fie nadend auf den Gaſſen 
herum, ſchnitten ihnen Riemen aus dem Rücken, rieben die 
aufgeritzten Fußſohlen mit Salz, die Stirnen mit Steinen und 
knotigen Stricken, daß die Augen wie Kugeln heraustraten, 
beſprengten die entblößten Leiber der Bedauernswürdigen mit 
ſiedendem Schwefel oder Pech, ſchnitten Vielen Naſe und Oh⸗ 
ven ab, verbrannten Einige in Backöfen, zertraten Andern die 
Rippen, und verübten an dem weiblichen Geſchlechte die ſcham · 
loſeſten Frevel. Das Straßenpflaſter war faſt an allen Orten 
vom Blute roth gefärbt. In jeder Gaſſe ſtieß man auf Lei⸗ 
chen ermordeter Männer und Weiber; an allen Ecken lagen verwun⸗ 
dete, aus ihren Häuſern herausgeworfene Bürger und ſchrien 
wehklogend um Hülfe, ader Niemand achtete ihrer, als etwa 
die tohen Kriegsgeſellen, und dieſe gingen mit Spott und 
Hohn an ihnen vorüber. Es war ein Tag des Iimmers und 
Entfegens, wie Goldberg noch nie einen erlebt hatte; denn 
ſelbſt in den Tagen des Huſſitenkeieges, davon die alten Chro⸗ 
nikenſchteiber viel Böſes erzählten, war es menſchlicher zuge⸗ 
gangen. — 

(Fortſetzung folgt.) 


— 
* 


Beobachtungen. 
Eine Breslauer Hochzeit im Jahre 1760. 
(Be ſchlu b.) : 
„Wer etwa noch nicht weiß, wann Eſſenszeit iſt, der kann 


es auf unſern Hochzeiten lernen, fährt er fort. Um 6, 7, 8 


Uhr Abends ſetzt man ſich zum Mittags mahl, und ſteht kurz 
aufe Es kommen Diejenigen 


vor oder nach Mitternacht wieder 


dabei am übelſten weg, welche aus Sparſamkeit daheim Nichts 
genoſſen, um für ihr Hochzeitsgeſchenk an der Brauttafel ſich 
deſto mehr ſchadlos zu halten. Man ſehe einmal, wie raſch 
die große Verſammlung in all' der Stille und EHrbarkeit, welche 
der Hunger erzeugt, die erſten Schüſſeln expedirt. Eine kleine 
Geduld! Dies Grabesſchweigen wird bald in bacehanniſchen 
Lärm ſich verwandeln. Man giebt ſchon den Wein, und nun 
gehen die Geſundheiten los, indem man gleich dem Heckenfeuer 
einer ungeübten Landmiliz Gläſerſalben giebt. — Die Ver⸗ 
ſchwendung beſchränkt ſich übrigens nicht auf die Hochzeit ſelbſt. 
Mit ſogenannten vbeſcheidenen Eſſens werden Perſonen, die 
nicht zum Feſt geladen worden, aber doch berückſichtigt werden 
ſollen, auch außer dem Haufe bedacht, d. h. fie empfangen ent⸗ 
weder ein Gericht direct, oder wittelſt Unweifung an Köche und 
Wildprethändler. Ein, mit den hieſigen Gebräuchen unbekann⸗ 
ter Mann wußte unlängſt nicht wie ihm geſchah, als er einen 
ſolchen Zettel erhielt, worauf deine Rehkeule« geſchrieben ſtand. 
Er dachte anfangs, es ſei dem Ueterbringer ergangen wie jenem 
Boten, der die Ktebdſe aus dem Korbe verloren hatte, und dann 
froh war, als er hörte: fie ſtänden im Briefe. Man half ihm 
aber aus dem Traum und erklärte ihm die Bedeutung des Zet⸗ 
tels. Er fand dieſe ſo übel nicht, und bat für den folgenden 
Tag einige Freunde auf die Rehkeule. Als er aber dann an den 
Ort der Aſſignation ſchickte, ward ihm die Antwort: das Reh 
wäre noch im Walde; ſobald es geſchoſſen ſein wurde, ſolle er 
die Keule ſchon erhalten. Noch künſtlicher machte es vor einiger 
Zeit ein anderer Bräutigam. Er ſchickte einem großen Herrn, 
dei dem er früher in Dienſten geſtanden, ein ſolch beſcheiden 
Eſſen mit einer ſchriftlichen Entſchuldigung dieſer Kühnheit, da 
es hieſigen Orts Gebrauch fei, guten Freunden dergleichen 
zu Überfenden. — Nach vier oder fünf Stunden Mahlzeit erhe⸗ 
ben ſich die Gäſte, um nunmehr du tanzen und zu ſpielen, näm⸗ 
lich die, welche noch aufſtehen können; denn Monchen kommt 
alsbald die humane Einrichtung ſehr zu ſtatten, wonach bei dem 
hieſigen erſten Hochzeitsſaal gleich die Tragſeſſel in der Nähe 
ſind. Mit demſelben Lärm, unter welchem vorhin die Geſund⸗ 
heiten getrunken wurden, wünſcht man ſich jetzt eine geſegnete 
Mahlzeit, und Getümmel und Unordnung geben wachſend die 
Vorbedeutungen zu der Brautleute künftigem Eheſtand, der oft 
in ſeinem ganzen Fartgang fo ordentlich iſt, als ſein Anfang 
geweſen. Auf der letzten Hochzeit, der ich deiwohnte, nahete 
mir um dieſe Zeit ein alter Deutſcher, deſſen Redlichkeit, wie 
gewöhnlich, der Tiunk verdoppelt hatte, und freute ſich unend⸗ 
lich meines Wohlbefindens. Während er ſprach, bewegte ſich 
eine der Locken feiner ſpaniſchen Perücke mehr als die andern, 
und ich glaubte, ſie wäre durch ſeine Lebhaftigkeit loſe gewor⸗ 
den, weil der ganze Kopfſchmuck ohnehin lange von keinem Hut 
bedeckt und im Gebrauch geweſen ſchien. Allein indem der 
Alte ſich empfahl, fiel bei feinem tiefen Bückling aus jener Locke 
eine lebendige Maus zu meinen Füßen nieder, die fonder Zwei⸗ 
fel ſeit dem letzten, hohen Feſte darin logitt, und vielleicht bis 
Weihnachten ungeftört hätte bleiten können, wenn nicht die 
Hochzeit, zum Unglück für das arme Thier, dazwiſchen gekom⸗ 
men. — Plaßz für das Brautpaar! Es wird den Ball eröffnen. 
Der Herr Bräutigam kann es leicht noch zierlich genug machen; 


denn er iſt unter allen Männern am wenigſten berauſcht. Bres⸗ 
lau iſt in jedem Betracht in den letztern Zeiten viel galanter ge⸗ 
worden als ehedem; man meiktſes auch am Tanz. Die Tour 
beim Anfang der Menuet nach den gewöhnlichen erſten zwei 
Verdeugungen wieder zurück auf die alte Stelle zu tanzen, war 
vor 20 Jahren (alſo 1740), nur unter den Tänzern von Ga⸗ 
bitz, Neudorf ꝛc. und auf den vorſtädtiſchen Böden etwas Schö⸗ 
nes. Dieſe Sterne der letzten Größe in der Tanzkunſt haben 
ſich ſeht zu gratuliren, daß ihnen gedachte Manier nunmehr 
ſchon geraume Zeit von Oenen, die hier rechte Tänzer und Tänze⸗ 
tinnen find, abgeborgt werden. Sie können ſich Hoffnung 
machen, daß man von ihnen auch noch die Tour entlehnen wird, 
mit der ſie deim Präſentiren der Hände, ehe ſie ſolche geben, 
erſt rücklings im Triangel um einander herumtanzen. Es ſollte 
aber auch am Schluß wieder fo geſchehen, ftatt daß man nach der 
letzten Reverenz die Damen von der Hand weglaufen läßt. 
Vielleicht kommt es noch zu dieſer Vermehrung und Verbeſſerung 
der Menuet. Nur find wohl die tiefen und langen Verbeugun⸗ 
gen abzukürzen, die letzt den Anfang machen. Dies iſt auch 
etwas Neues. Ein Compliment der Art muß wenigſtens volle 
Dreivierteltakte dauern. Dies können die Frauenzimmer wohl 
aushalten, da fie ſich hierbei nut ſenktecht erniedrigen dürfen; 
es läßt ihnen auch recht unvergleichlich, wenn ſie ſo langſam 
nach der Cadence klein und allmälig wieder groß werden. Aber 
mit den guten Chapeaur ſollten ſie Mitleiden haben, die bei ihren 
Reverenzen mit dem ganzen Leibe einen rechten Winkel machen 
mäſſen, und gemeiniglich zu ſolcher Zeit um das Haupt ziem⸗ 
lich ſchwer find. Es wäte ja nicht Wunder, daß den armen 
Mannſen bei fo langem Bücken Schwindel und Schlagflüſſe 
rege würden. Von den Contte- und engliſchen Tänzen wollen 
wir nur erwähnen, daß ſie gewöhnlich fehr ordentlich angefan⸗ 
gen, und ſehr verwirrt beendigt werden. (Das eine Breslauer 
Tanzkritik vor 80 Jahren; man vergleiche damit unſere heuti⸗ 
gen Galopps, Maſureks, Schottiſchen und Länder! —) Wenn 
unſere Frauenzimmer ein paar Stunden in ihrem beſten Staat 
getanzt haben, ſo fahren fie nach Haufe, ziehen ſchlechtere Klei⸗ 
der an, kommen wieder, und halten die Nacht vollends aus. 
Sonſt hält man es nicht guter Sitte gemäß, an einem Tage in 
mehr als einerlei Kleidung zu erſcheinen. Dem Pöbel kann man 
es nachſchen, wenn die Käthe beim Tanz ihr beſtes Mieder 
auszieht, oder ein Schnupftuch darum bindet, damit es beim 
Schwenken Hans mit feinen ſchwitzenden Händen nicht beſudele. 
Aber Leuten von Erziehung ſteht es meines Bedünkens nicht 
an, hierin den Bäuerinnen nachzuahmen, und durch das Um: 
kleiden zu verrathen, daß man es nunmehr recht aufs S 5 
men abgeſehen haben wolle. — Die am Tanz kein Vergnügen 
finden, ſachen es im Spiel. Andere trinken, fo lange noch 
Wein da iſt, und machen ſich vollends fertig. Da liegen denn 
endlich oft zuſammen Herr und Diener, Hochzeitvaler und 
Gäſte. Am ondern Tage merken fie erſt die Folgen des gerechten 


ungoriſchen Weines, deſehen ihre Ebrenkleider, und finden das 


rouf die Spuren von eigenem oder ftemdem Wuſt. Der Fleck⸗ 
ausmacher kriegt endlich von dem Allen das Beſte. n 


— 
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Selbſtbetrachtungen eines Stutzers. 


Wie bin ich ſo galant! — 

Was für ein ſchöner Mann! — 
Ich fie’ an jede Hand 

Acht goldne Ringe an. 

Ich brenne jederzeit 5 

Mein rabenſchwarzes Haar, 

Und trage nie ein Kleid 

Bis in das nächſte Jahr. 

x Die Mode geb' ich an, 

Man hört und ſieht mich gern, 
Beinahe Jedermann 6 
Nennt mich den ſchönen Herrn! — 

Faſt jede Dame blickt 

Mich auf der Straße an, 

Faſt jede iſt entzückt 

Und möchte mich zum Mann! — 

Kurzum ich bin galant, 

Was ſorg' ich darum noch? — 

Ich brauch nie Verſtand, 
Ein Weib bekomm' ich doch! 


” 


Ei Add ire. 


Am vorigen Sonntage befand ich mich mit einigen meiner 
Collegen, in dem goldenen Zepter vor dem Ohlauer Thore, wo 
Herr Hüttemann, der in unſern Tanzſälen viel bekannte, 
ſeine Künſte produzirte. Da derſelbe ohne die Menſchen⸗Pyta⸗ 
mide, welche auf den Anſchlagzetteln angekündigt war, feine 
Leiſtungen ſchloß, wendete ich mich in dem Wahne, dieſelbe 
werde noch dargeſtellt werden, an einige Anweſende mit den 
Worten: die Vorſtellung ſei noch nicht beendet. Augenblicklich 
drang man mit Schimpfworten aller Art auf mich ein, und ich 
würde vielleicht rohen Thaͤtlichkeiten ausgeſetzt geweſen fein, 
wenn mich nicht einige anweſende Herren Gensd'armen, denen 
ich hiermit meinen Dank abſtatte, vor weitern Ausbrüchen des 
unverdienten Zorns geſchützt hätten. Dieſer Vorfall, den ich 

hliemit der Oeffentlichkeit übergebe, damit er, im wahren Lichte 
dargeſtellt, nicht verfälſcht ins Publikum komme, und meinem 
guten Rufe ſchade, veranlaßt mich zugleich zu der beſcheidenen 
Anfrage: ob es denn ein Verbrechen fei, bei dergleichen Pros 
ductionen auch das erwarten zu dürfen, was der Anſchlagzettel 
verſpricht, auf Grund deſſen man das betreffende Lokal bes 
ſucht?? — Joſ. Kopp, Uhrmachergehülfe. 

Kl. Groſchengeſſe No. 26. 


— 


Der Breslauer Beobachter er 


„oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftra 
handlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöche 
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— 
Theater ⸗Repertoir. 


Sonnabend, den 15. Februar: „Cza ar und Zimmermann, ober 
die beiden Vater.“ Komiſche Oper in 3 Akten. * 


Verzeichniß von Toufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 


era 171 St. Vincens. . 
a en 4. Februar: Ein unehl. S. — . eEb⸗ 
kas S. — Den 9.: d. Sdkfadrtenie. J. N 1 


Bei St. Matthtas. 

Den 9. Febr.: d. Paraplucfab. J. Päzold S. — d Scknei 
mſtr. F. Oppermann S. — d. O.⸗ K.-G. . { 8 
Sat B Perſcte &. „G. Boten A. Görlig S. — d. 

Bel St. Dorothea. 

Den 9. Febr.: d. Kleiderverfertiger F. Bedürftig S. — b. Tag⸗ 

arbte. C. Hantſchte S. — Fa 
Beim heil. Kreuz. 

Den 2. Febr.: d. Zimmergeſ. A. Hielſch TL. — d. 

C. Kirſch T. — r SEN : 


Maurergef. 


Getraut. 


Bei St. Vincens. 
Den 6. Febr.: Herrſchftl. Koch G. Tſchepel mit Igfr. H. Wink⸗ 


Bei St. Matthias. 71 
Den 9. Febr.: Schloſſergeſ. J. Kreuter mit H. Büttner. — 
Bei St. Dorothea. 0 
Den 9. Febr.: Tagarb. F. Freund mi 
blergeh. G. Gruber mit P. Se — t Maria Conrad. — Bar⸗ 
b Belm heil. Kreuz. 
Den 3. Febr.: Schneidergeſ. E. John mit A. Blade, — 


ler. 


3 Zum Fleiſch⸗Ausſchieden und ſchmackhafter 75 0 8 
G Abendbrot auf Montag, den 17. Febr., ladet ergebenſt 25 
25 ein: Carl Sauer, 9 
5 Neue Kirch gaſſe Ne. 12, früher zu Rosenthal 5 
TTT 

Zum Faſtnachtsfeſte, Sonntags und Montags,“ ladet cr: 
gebenſt ein: er 


Coſel, den 14. Februar 1840. 8 a ſt wirt h. 


cheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


ten Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 
ntlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar- 


tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sar. 1 


\ 


1 


